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Internationale Arbeitsteilung 

Tendenzen, Probleme 

Heinz Werner* 
Eine intensivere internationale Arbeitsteiteilung zwischen Industrie- und Entwicklungsländern bedeutet 
eine verstärkte Eingliederung auch der weniger entwickelten Länder in internationale Austauschbeziehun-
gen, vor allem in den Welthandel. Die Verwirklichung beinhaltet eine Vielzahl von Problemen, wie etwa in-
ternationale Rohstoffabkommen, Entwicklungsstrategie in den Entwicklungsländern, Technologietransfer 
und Technologieeinsatz, Protektionismus, Finanzhilfe und Schuldentilgung. Viele dieser Probleme verlan-
gen politische Entscheidungen, deren Art, Ausmaß und Wirkung nicht vorhersehbar sind. Der vorliegende 
Aufsatz beschränkte sich deshalb auf das Aufzeigen bisher erkennbarer Tendenzen. 

- Im Außenhandel der nicht-öl-exportierenden Entwicklungsländer dominieren noch die traditionellen an-
lage-(ressourcen-)bedingten Produkte wie Rohstoffe, Nahrungsmittel oder arbeitsintensivere Produkte wie 
Textilien oder Bekleidung. Daneben tauchen vor allem bei den sog. „Schwellenländern“ zunehmend Güter 
auf, deren Herstellung industrielle Fertigungsverfahren, eine bestimmte Technologie und know-how vor-
aussetzen. Diese Güter treten in Konkurrenz zu den in den Industrieländern produzierten vergleichbaren 
Produkten. 

- Berechnungen zu den möglichen beschäftigungswirksamen Konsequenzen eines zunehmenden Waren-
austausches zwischen der Bundesrepublik Deutschland und den Entwicklungsländern ergaben, daß der 
Freisetzungseffekt bei einer gleichgroßen Export- und Importsteigerung im Handel mit den Entwicklungs-
ländern nahezu gleich Null ist. Umstrukturierungsprobleme tauchen aber auf, da ein großer Teil der zur zu-
sätzlichen Exportproduktion notwendigen Arbeitskräfte in anderen Wirtschaftszweigen liegt als diejeni-
gen, in denen sie aufgrund der Importe freigesetzt werden. Diese Freisetzungen konzentrieren sich auf nur 
wenige Wirtschaftszweige, nämlich auf das Bekleidungsgewerbe, Textilgewerbe, Leder- sowie das Musik-
instrumenten- und Spielwarengewerbe. 

-Da die meisten Untersuchungen über die Effekte eines verstärkten Handels mit den Entwicklungsländern 
eine ausgeglichene Handelsbilanz unterstellen, hängen die zukünftigen Beschäftigungswirkungen auch von 
der Außenhandelsposition ab. Bisher hatte die Bundesrepublik Deutschland eine relativ starke Außenhan-
delsposition. 

- Eine stärkere Industrialisierung in Form gestiegener Weltproduktionsanteile der Entwicklungsländer 
braucht nicht notwendigerweise eine Außenhandelskonkurrenz zu bedeuten, sondern es können sich da - 
hinter auch binnenwirtschaftlich orientierte Industrialisierungsbemühungen verbergen. Für diese Vermu-
tung spricht, daß der Anteil der Entwicklungsländer am Welthandel stagnierte und daß als Motive für Di-
rektinvestitionen in Entwicklungsländer weniger die Arbeitskosten als vielmehr Argumente wie Markter-
schließung und Marktsicherung genannt wurden. 

Für die Bundesrepublik Deutschland gilt weiterhin, daß durch die Verlagerung von Produktionen ins Aus-
land durch den dortigen Aufbau von Fertigungsstätten und sodann durch die laufende Lieferung von Teil-
produkten durch die Muttergesellschaft zusätzliches Exportwachstum ausgelöst wird. 
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1) Herman, Bohuslav, The optimal international division of Labour, ILO, Geneva 
1975, S. l ff. 

2) Bülow, Hans, Entwicklungstendenzen der internationalen Arbeitsteilung und 
Rückwirkungen auf die Industriestruktur der BRD, in: WSI Mitteilungen 
5/1976, S. 257. 

1. Notwendigkeit einer stärkeren internationalen 
Arbeitsteilung 

Entsprechend der klassischen Theorie bedeutet internationale 
Arbeitsteilung die Produktion von Gütern dort, wo sie relativ 
am kostengünstigsten hergestellt werden können. Unter Be-
dingungen des Freihandels trägt die Arbeitsteilung zu einer 
Erhöhung des Sozialprodukts in allen beteiligten Ländern 
bei. 
Die Weltwirtschaftsordnung, so wie sie sich bis heute heraus-
gebildet hat, ist jedoch insofern suboptimal, als Einkom-
mens-, Beschäftigungs- und damit wirtschaftliche Macht-
strukturen einseitig verteilt sind.1) Diese ungleichen Vertei-
lungen führen zu Störungen des Weltwirtschaftsgefüges: 
- Über Rohstoff- und Energieabhängigkeiten können struk-
turelle Veränderungen abrupt erzwungen werden, die über 
kontinuierliche Anpassungen reibungsloser erfolgen könn-
ten. 
-Nachfrage-Sättigungserscheinungen (z. B. bei dauerhaften 
Konsumgütern)2) in den dominierenden Industriestaaten 
können aufgrund der weltweiten Einkommensunterschiede 
nicht durch gestiegene Exporte in die Entwicklungsländer 
ausgeglichen werden und bergen die Gefahr anhaltender 
Arbeitslosigkeit. 
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- Produktionsverlagerungen in Niedriglohnländer 3) ver-
schärfen zumindest kurz- und mittelfristig Beschäftigungs-
probleme in den Industriestaaten, ohne aber quantitativ die 
Arbeitslosigkeit in den Entwicklungsländern nachhaltig zu 
verringern. 
Von den Entwicklungsländern4) und den von ihnen mitbeein-
flußten internationalen Organisationen (z. B. UNCTAD, 
ILO) wird immer wieder eine stärkere Eingliederung der we-
niger entwickelten Staaten in internationale Austauschbezie-
hungen gefordert. Bedingung für den Industrialisierungser-
folg ist die Öffnung der Märkte der Industriestaaten für die 
Entwicklungsländer, was für die Industrieländer auf längere 
Sicht durchaus nicht nur Nachteile bringen muß. Je mehr es 
den Entwicklungsländern gelingt, sich mit Industriewaren in 
den internationalen Handel einzuschalten, desto mehr profi-
tieren auch die Industrieländer als Anbieter von Erzeugnis-
sen, die die Entwicklungsländer zur Industrialisierung ihrer 
Wirtschaft benötigen. 
Die Verwirklichung einer stärkeren internationalen Arbeits-
teilung zwischen Industrie- und Entwicklungsländern bein-
haltet eine Vielzahl von Problemen, wie etwa internationale 
Rohstoffabkommen, Entwicklungspolitik z. B. Importsub-
stitution gegenüber Exportdifferenzierung als Entwicklungs-
strategie, Technologietransfer und Technologieeinsatz in 
Entwicklungsländern, Protektionismus, Finanzhilfe und 
Schuldenregelung. 
Hier sollen diese Probleme zunächst jedoch außer acht gelas-
sen werden. Vielmehr gehen wir als Diskussionsbasis von ei-
ner Darstellung der bisherigen Entwicklung des Handelsaus-
tausches zwischen den verschiedenen Ländergruppen aus. 
Daran anschießend sollen die möglichen beschäftigungswirk-
samen Konsequenzen eines weitergehenden Güteraustau-
sches zwischen der Bundesrepublik Deutschland und den 
Entwicklungsländern, soweit sie bisher übersehbar sind, dis-
kutiert werden. 

2. Entwicklung des Welthandels 
Die Darstellung der Handelsströme kann auf verschiedene 
Arten erfolgen. Die Wahl des Ausgangsjahres, Durch-
schnittsbildung, Aggregierung und die Zugrundelegung von 
Volumen- oder Wertgrößen beeinflussen den Aussagewert. 
Eine relativ objektive und leicht zu realisierende Möglichkeit 
der Vorstellung der zeitlichen Entwicklung und des Ver-
gleichs von Güterströmen zwischen Ländern bzw. Länder-
gruppen liegt in der Verwendung der jeweiligen Anteile am 
Welthandel.5). 
Die Tabelle l zeigt die Entwicklung der Exporte von 
1963-1977 zwischen den Ländergruppen westliche Industrie-
länder, öl-exportierende Entwicklungsländer (OPEC), son-
stige Entwicklungsländer (außereuropäische) und den östli-
chen zentralen Verwaltungswirtschaften (Staatshandelslän-
der). Die jeweiligen Exportanteile am Welthandel des betref-
fenden Jahres sind in Prozent wiedergegeben. Wie man sieht, 
beträgt der Anteil der westlichen Industriestaaten am Welt- 
3) Diese Produktionsverlagerungen sind durch das Entstehen „neuer 

Randbedingungen der Verwertung und Akkumulation des Kapitals“ bestimmt: 
1. Zerlegbarkeit der Produktionsprozesse, 
2. Verbesserte Transport- und Kommunikationstechniken ermöglichen 

Produktionsteilung in anderen Regionen, 
3. Durch l. und 2. kann das verfügbare billige Arbeitskräftereservoir nutzbar 

gemacht werden. Vgl. Fröbel, Volker, Jürgen Heinrichs, Otto Kreye, Die 
neue internationale Arbeitsteilung, rororo aktuell 4185, Hamburg 1977, 
Seite 61 ff. 

4) Ein einheitliches Kriterium zur Klassifizierung eines Landes als 
Entwicklungsland gibt es nicht. Normalerweise bedeutet der Begriff, daß ein 
Land wirtschaftlich weniger weit entwickelt ist als die Industrienationen. In der 
Regel wird – entsprechend der Praxis der Vereinten Nationen – das jährliche 
Pro-Kopf-Einkommen als Maßstab genommen. 

5) Mukherjee, Santosh, Restructuring of industrial economies and trade with 
developing countries, ILO, Geneva 1978, S.31. 

handel etwa zwei Drittel. Die herausragende Veränderung in 
der Welthandelsstruktur der letzten 10 Jahre ist die Anteilser-
höhung der öl-exportierenden Länder (OPEC) von 5,9 % im 
Jahre 1968 auf 13,1 % im Jahre 1977. Diese Anteilserhöhung 
ging überwiegend zu Lasten der Industrienationen, zu einem 
Teil auch der öl-importierenden Entwicklungsländer. Der 
Exportanteil der nicht-öl-exportierenden Entwicklungslän-
der erreichte wieder das Niveau von vor 10 Jahren. Ihre Im-
porte liegen erheblich über ihren Exporten, ihre globale Han-
delsbilanz ist also stark defizitär. 

Der Anteil der Bundesrepublik Deutschland am Welthandel 
blieb in etwa gleich. Strukturelle Verschiebungen ergaben 
sich in der relativen Zunahme des Handels mit den OPEC-
Ländern und den zentralen Verwaltungswirtschaften. Die re-
lativen Exporte in die nicht-öl-exportierenden Entwicklungs-
länder gingen langsam aber stetig zurück. 
Die Darstellung der Welthandelsverflechtung nach Länder-
gruppen und Gütergruppen (Tabelle 2) zeigt, daß sich vor al-
lem der Handel mit be- und verarbeiteten Waren (Fertigwa-
ren) bis 1973 überproportional ausgeweitet hat. Hervorzuhe-
ben ist die Anteilssteigerung bei chemischen Erzeugnissen 
und Industriegütern des Maschinenbaus und der Elektro-
technik. Aufgrund der ölpreiserhöhung 1973 sanken die An-
teile 1974 abrupt ab, sind in den letzten Jahren aber wieder im 
Steigen begriffen. 
Die Importstruktur der öl-exportierenden Entwicklungslän-
der spiegelt die Industrialisierurigsbemühungen dieser 
Gruppe wider. Die nicht-öl-exportierenden Entwicklungs-
länder konnten ihren Anteil am Fertigwarenhandel laufend 
erhöhen, er ist jedoch mit 4,8 % noch sehr gering im Vergleich 
zu den Industrieländern mit 48,6%. Außerdem hat diese 
Ländergruppe gegenüber den Industrieländern im Handel 
mit Fertigwaren fast durchweg ein mehr oder weniger großes 
Defizit. 

3. Die Ausweitung der Güterexporte der 
Entwicklungsländer in die Industrieländer 

Die Aufteilung der Entwicklungsländer in nur zwei Grup-
pen, nämlich in öl-exportierende und sonstige Entwicklungs-
länder sowie in nur einige Produktgruppen und deren Ent-
wicklung gibt nur erste grobe Anhaltspunkte und verschleiert 
unter Umständen Bewegungen innerhalb der Gruppen. Im 
folgenden soll deshalb detaillierter auf den Handel der Ent-
wicklungsländer mit den Industrieländern eingegangen wer-
den, und zwar insbesondere auf den Warenaustausch mit ver-
arbeiteten Produkten. Die Untersuchung dieser Waren-
gruppe erscheint besonders wichtig, da sich eine stärkere in-
ternationale Arbeitsteilung nur über eine Ausweitung der Ex-
porte dieser Produkte der Entwicklungsländer in die Indu-
striestaaten vollziehen kann. Höhere Importe von Fertig- und 
Halbfertigerzeugnissen in die Industrieländer aus den Ent-
wicklungsländern wird zu Konkurrenzsituationen zwischen 
heimischen und importierten Erzeugnissen und zu möglichen 
Umstrukturierungsprozessen in den entwickelten Ländern 
führen. Für die Beurteilung und die Realisierungsmöglichkei-
ten der von den Entwicklungsländern geforderten ,,Neuen 
Weltwirtschaftsordung“ erscheint deshalb eine Betrachtung 
des bisherigen Austausches zwischen weniger entwickelten 
und entwickelten Ländern an verarbeiteten Produkten in de-
taillierterer Aufgliederung notwendig. 
In einer Studie der United Nations Conference on Trade and 
Development (UNCTAD) werden die von den Entwick-
lungsländern in die westlichen Industrieländer exportierten 
422 verarbeiteten Produkte (manufactures) im Zeitraum 1970 
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bis 1976 untersucht.6) Dabei stellte sich heraus, daß nur 10 
Produkte mit bereits 44% am Importzuwachs in die Indu-
strieländer beteiligt sind, 50 Waren aus den untersuchten 422 
erreichten im betrachteten Zeitraum 79% des Importzuwach-
ses. Die Tabelle 3 zeigt die für die Exporterhöhung der Ent-
wicklungsländer 50 wichtigsten Produkte, geordnet nach 
dem absoluten Wertzuwachs zwischen 1970-1976. Um das 
relative Gewicht jeder Produktgruppe darzustellen, ist der 
Importanteil der Entwicklungsländer am Gesamtimport in 
die Industrieländer an dem betreffenden Produkt für 1970 
und 1976 wiedergegeben. Zur Abschätzung der Veränderung 
zwischen beiden Zeitpunkten ist ebenfalls ein Wachstumsin-
dikator (Exportwert 1976 ausgedrückt als Vielfaches vom Ex-
portwert 1970) jedem Erzeugnis beigeordnet. 
Die Tabelle zeigt deutlich, daß sich die Exportsteigerungen 
der Entwicklungsländer auf Produkte konzentrieren, bei de-
nen sie einen komparativen Vorteil gegenüber den Industrie-
ländern besitzen, nämlich bei den ressourcen-(anlage-)ab-
hängigen Halbfertig- und Fertigprodukten, sowie zuneh-
mend bei den arbeitsintensiven Erzeugnissen. Bei den res-
sourcenbedingten Waren wie Kakao- und Kaffeeverarbei-
tung, Nutzholz (nicht Koniferen), Lederwaren, Schmuck 
usw. konnten die Entwicklungsländer ihre bereits ursprüng-
lich hohen Marktanteile nicht nur halten, sondern teilweise 
auch vergrößern. Bei den arbeitsintensiven Waren, wie Be-
kleidung, elektronischen Erzeugnissen, Präzisionsgeräten 
erhöhten sich ihre Anteile erheblich, was – zum Teil zumin-
dest – auf Produktionsverlagerungen arbeitsintensiver Ferti-
gungen aus den Industrieländern zurückzuführen sein dürfte. 
Trotz hoher Steigerungsraten von 1970 auf 1976 für manche 
Produkte darf jedoch nicht übersehen werden, daß für eine 
Reihe der aufgeführten Erzeugnisse die Marktanteile der 
Entwicklungsländer immer noch sehr klein sind. Es ist aber 
anzunehmen, daß bei diesen „expansiven“ Produktgruppen 
die Importkonkurrenz auf den Märkten der entwickelten 
Staaten größer wird. Allerdings besteht dann für die weniger 
entwickelten Länder die Gefahr, daß Importrestriktionen er-
griffen werden, wie das bei manchen bisher in größerem Um-
fang exportierten „traditionellen“ Fertig- oder Halbfertiger-
zeugnissen aus Entwicklungsländern bereits der Fall ist. 
Interessant ist es auch, die Verteilung der überproportional 
bzw. unterdurchschnittlich am Exportzuwachs der Entwick-
lungsländer beteiligten Produktgruppen zu kennen. In der 
erwähnten Studie der UNCTAD werden die von den Ent-
wicklungsländern in die Industrieländer exportierten 422 ver-
arbeiteten Produkte entsprechend ihrer relativen Änderung 
der Importanteile zwischen 1970 und 1976 am gesamten 
Weltimport in die westlichen Marktwirtschaften geordnet 
und in „dynamische“ und „stagnierende“ Produkte einge-
teilt. In der dynamischen Produktgruppe finden sich die Gü-
ter mit den größten Anteilssteigerungen, in der stagnierenden 
Produktgruppe die Güter mit stagnierenden oder abnehmen-
den Anteilen am Import der Industrieländer. 

Es fiel auf, daß sich überdurchschnittlich viele „dynamische 
Produkte“ bei „chemische Erzeugnisse“, „Maschinen – und 
Fahrzeugbau“ (einschließlich elektronische Geräte) und bei 
„sonstige bearbeitete Waren“ befinden, bei den Waren also, 

6) UNCTAD: Dynamic products in the exports of manufactured goods from 
developing countries    to    developed    market-economy    countries,    1970    
to    1976,    UNC- TAD/ST/MD/18, Geneva 1978. 

7) Vgl. UNCTAD: D'ynamic . . . a.a.O., Seite 11/12. 
8) Newly Industrialising Countries = NICS: Hongkong, Singapur, Süd-Korea, 

Taiwan, Griechenland, Portugal, Spanien, Türkei, Jugoslawien, Brasilien, 
Mexico. Häufig werden sie auch als sog. „Schwellenländer“ bezeichnet. Man 
will damit ausdrücken, daß sie gewissermaßen an der Schwelle zur 
Industrialisierung stehen. 

9) UNCTAD: Dynamic . . . a.a.O., S. 7. 

die in der Regel am ehesten industrielle Fertigungsprozesse 
voraussetzen. Vergleicht man die Exporte der Entwicklungs-
länder in die Industrieländer zwischen 1970 und 1976 nach 
den oben genannten Produktgruppen, dann läßt sich feststel-
len, daß die weniger entwickelten Staaten überdurchschnittli-
che -am Weltimportvolumen gemessene -Zunahmen bei den 
„dynamischen Produkten“ aber auch weit unterdurch-
schnittliche Zunahmen bzw. relative Abnahmen bei den 
„stagnierenden Produkten“ zu verzeichnen hatten. Wie be-
reits aus der Analyse der 50 wichtigsten Exportgüter der Ent-
wicklungsländer in die Industrieländer zu vermuten war, 
wird hier nochmals bestätigt, daß die weniger entwickelten 
Länder zunehmende Exporterfolge bei industriellen Fertig-
und Halbfertigerzeugnissen erzielen konnten. 
Bisher sind wir immer von den Entwicklungsländern in ihrer 
Gesamtheit ausgegangen. Es ist sicherlich auch interessant zu 
wissen, welche Länder am stärksten an der Außenhandels-
ausweitung beteiligt waren. Die UNCTAD-Studie zeigt, daß 
etwa zwei Drittel (63 %) des Importzuwachses von 1970-1976 
in die Industrieländer aus den Entwicklungsländern sich auf 
nur 5 Länder verteilen: Süd-Korea (22,1%), Hongkong 
(18,4%), Mexico (8,2%), Brasilien (7,9%), Singapur (6,2%). 
Umgekehrt konzentrieren sich die Importe (nicht die Zu-
wachsraten) in die entwickelten Länder ebenfalls auf nur we-
nige große Staaten. Japan, USA, Großbritannien und die 
Bundesrepublik Deutschland nehmen etwa zwei Drittel aller 
Importe aus Entwicklungsländern auf. Die Importquoten 
dieser Industrieländer an den 422 verarbeiteten Produkten va-
riieren allerdings erheblich (1976): Japan (18,0%), USA 
(16,7%), Großbritannien und Nordirland (8,5%), Bundes-
republik Deutschland (7,5%). Die Bundesrepublik Deutsch-
land weist damit die niedrigste Importqoute der 4 Industrie-
länder auf, liegt aber im Gesamtdurchschnitt der entwickelten 
Marktwirtschaften in der Mitte.7) 
Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß eine relative kleine 
Gruppe von Entwicklungsländern8) mit einer Konzentration 
auf relativ wenige Produkte zunehmend auf den Märkten der 
Industrieländer aktiv wird. Auch bei letzteren erfolgt eine 
Konzentration auf wenige Länder. Die Vereinigten Staaten 
von Amerika, Großbritannien, die Bundesrepublik Deutsch-
land und Japan nehmen etwa zwei Drittel ihres Exports an 
verarbeiteten Produkten ab. Den größten Anteil der Ent-
wicklungsländerexporte stellen noch die ressourcenbedingten 
und die arbeitsintensiven Produkte, Erzeugnisse also, bei de-
nen die Entwicklungsländer einen komparativen Kostenvor-
teil gegenüber den Industrieländern besitzen. 
Zunehmend erscheinen aber auch kapital- und technologie-
intensive Produkte, vor allem diejenigen, bei denen eine aus-
gereifte Technologie vorliegt und die standardisierbar sind, 
z. B. elektronische Bauteile und deren Montage zu elektroni-
schen Geräten. Es ist zu vermuten, daß diese Entwicklung 
von der Verlagerung von Produktionsstätten und den Direk-
tinvestitionen in Entwicklungsländer begünstigt wurde.9) 

4. Güteraustausch der Bundesrepublik Deutschland mit 
den Entwicklungsländern 
Um Entwicklungen und Tendenzen einer weltwirtschaftli-
chen Arbeitsteilung zwischen Industrie- und Entwicklungs-
ländern abschätzen zu können, haben wir uns bisher mit dem 
Güteraustausch von Gesamt- oder Teilgruppen der entwik-
kelten und weniger entwickelten Länder untereinander be-
faßt. Die Bundesrepublik Deutschland ist als hochentwickel-
tes Industrieland eingebunden in die Weltwirtschaft und kann 
sich diesen internationalen Grundtendenzen aufgrund ihrer 
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hohen Außenhandelsabhängigkeit nicht entziehen. Insofern 
ist die Kenntnis der Entwicklung der Welthandelsströme für 
die Beurteilung des Einflusses auf die Bundesrepublik 
Deutschland durch eine stärkere internationale Arbeitstei-
lung zwischen Entwicklungsländern und Industrieländern 
nützlich und auch notwendig. Für eine detailliertere Ab-
schätzung der erwartbarten Veränderungen und um landes-
spezifische Besonderheiten zu berücksichtigen, ist jedoch 
auch eine Analyse der Güterhandelsströme zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und den Entwicklungsländern 
nach Höhe, Struktur und regionaler Verteilung unerläßlich. 
Ein Blick auf die Tabelle 4 zeigt, daß die Bundesrepublik 
Deutschland in den letzten 10 Jahren ihre Exporte in die au-
ßereuropäischen Entwicklungsländer, absolut und relativ, 
erheblich ausweiten konnte. In etwa dem gleichen Tempo 
wuchsen auch die deutschen Importe. Diese erste grobe Aus-
sage könnte den Eindruck erwecken, daß die Entwicklungs-
länder voll am deutschen Außenhandelswachstum teilge-
nommen haben und daß sich aufgrund des deutschen Ein-
fuhrüberschusses positive Wachstums- und Zahlungsbilanz-
effekte für sie ergeben. 
Eine Aufteilung der Entwicklungsländer in OPEC und 
Nicht-OPEC-Staaten relativiert die oben gemachte generelle 
Aussage: Der Außenhandel mit den nicht-öl-exportierenden 
Entwicklungsländern hat zwar absolut, nicht aber relativ zu-
genommen. Ihr Anteil am Außenhandel der Bundesrepublik 
Deutschland von 1963 bis 1977 ist kontinuierlich gesunken. 
Auf der Importseite von 13,2% im Jahre 1963 auf 10,5% 1977 
und auf der Exportseite von 11,4% auf 7,9 %. Demgegenüber 
wuchs der Handel mit den OPEC-Ländern enorm: auf der 
Importseite stieg ihr Außenhandelsanteil von 7,1 % im Jahre 
1963 auf 10,0% 1977 und auf der Exportseite nahm er von 
2,8 % auf 9,1 % zu. Dies ist zum großen Teil das Ergebnis der 
Erdölverteuerung. 
Die Sonderstellung, die die OPEC-Länder innerhalb der üb-
rigen Entwicklungsländer einnehmen, lassen es angebracht 
erscheinen, sie vorläufig aus der Betrachtung herauszulassen 
und die Gruppe der übrigen Entwicklungsländer weiter zu 
untergliedern, da es sich hierbei keineswegs um eine homo-
gene Ländergruppe handelt. Hinter dem generellen Trend 
sinkender Importquoten für den Warenaustausch mit Ent-
wicklungsländern verbergen sich große Divergenzen: Die 
Markteinbußen der übrigen Entwicklungsländer gehen näm-
lich zum weitaus größten Teil zu Lasten der unterdurch-
schnittlich entwickelten Entwicklungsländer.10) Demgegen-
über konnten die höher entwickelten Entwicklungsländer 
ihre Exporte in die Bundesrepublik Deutschland ausweiten. 
Allerdings verliefen auch innerhalb dieser Ländergruppe die 
Handelsbeziehungen differenziert. Manche südamerikani-
schen Länder wie Argentinien, Kolumbien oder Chile, also 
Länder, deren Exporte sich auf wenige agrarische oder indu-
strielle Rohstoffe konzentrierten, mußten zum Teil erhebli-
che Einbußen auf dem deutschen Markt hinnehmen. Demge-
genüber weiteten die ostasiatischen „Schwellenländer“ 
Hongkong, Taiwan, Süd-Korea und Singapur ihre Exporte in 
die Bundesrepublik Deutschland absolut und relativ kräftig 

10) Betroffen sind vor allem die Least Developed Countries (LLDC's), also jene 
28 am wenigsten entwickelten Länder mit den Strukturmerkmalen (1974): 
Pro-Kopf-Sozialprodukt unter 100 Dollar, Anteil des industriellen Sektors am 
Bruttoinlandsprodukt von un ter 10 Prozent und eine 20prozentige 
Alphabetisierungsquote. Ähnlich schlecht schnit ten die gegenüber den 
weltwirtschaftlichen Konjunkturschwankungen besonders emp findlichen 
Entwicklungsländer, die Most Serious Affected Countries (MSAC's) ab Diese 
Länder sind durch Merkmale wie hohe Bedeutung des Exports für den 
Entwick lungsprozeß, starke Verschlechterung der Terms of Trade 
(Austauschverhältnis im Außenhandel) und der Zahlungsbilanzposition sowie 
niedrige Pro-Kopf-Einkommen charakterisiert. Vgl. Beyfuss, Jörg, 
Außenhandel mit Entwicklungsländern, Beiträge zur Wirtschaftsund 
Sozialpolitik des Instituts der Deutschen Wirtschaft, Nr. 55, Köln 1978, S. 22 
ff. 

11) Vgl. Beyfuss, Jörg, a.a.O., S. 25 ff. 

aus und erreichten 1977 innerhalb der Gruppe der Nicht-
OPEC-Entwicklungsländer einen Anteil an deren Importen 
in die Bundesrepublik Deutschland von über 20 Prozent. 
Wie bereits bei der Untersuchung des' Warenhandels zwi-
schen Industrieländern und Entwicklungsländern festgestellt 
wurde, gilt auch für die Bundesrepublik Deutschland, daß an 
der Außenhandelsentwicklung nur ein kleiner Teil der Ent-
wicklungsländer partizipiert. Besonders jene Entwicklungs-
länder konnten ihre Exporte in die Bundesrepublik Deutsch-
land stark ausweiten, deren Exportgüterangebot sich schwer-
gewichtig aus industriellen Fertigwaren zusammensetzt. Die 
daraus mögliche Generalisierung des Bestehens eines Zu-
sammenhangs zwischen Entwicklungserfolgen in den Ent-
wicklungsländern einerseits und den Ausfuhren von Indu-
strieerzeugnissen andererseits gilt bei näherer Untersuchung 
nicht allgemein.11) 
Steigendes Volkseinkommen und rohstoffsparender bzw. 
rohstoffsubstituierender technischer Fortschritt führen zu ei-
ner relativen Abnahme der Nachfrage nach Ernährungsgü-
tern und Rohstoffen oder roh Stoffintensiven Halbwaren. 
Diese Welthandelstendenz – mit der Ausnahme Erdöl -
prägte auch den Außenhandel der Bundesrepublik Deutsch-
land mit den Entwicklungsländern, allerdings mit dem Unter-
schied, daß die Warengruppen Nahrungsmittel und Roh-
stoffe für den Export der Entwicklungsländer in die Bundes-
republik Deutschland noch großes Gewicht haben. Nahezu 
zwei Drittel der Importe aus den außereuropäischen Ent-
wicklungsländern (Nicht-OPEC) entfielen 1977 darauf. 
Die Entwicklungsländer konnten zwar auch an dem angestie-
genen Güterimport der be- und verarbeiteten Waren (Fertig-
waren) partizipieren, der Großteil des Handels mit Fertigwa-
ren wird jedoch weitgehend zwischen den Industriestaaten 
abgewickelt. 
Trotz der relativ geringen Bedeutung der Entwicklungsländer 
auf dem deutschen Fertigwarenmarkt kann jedoch nicht über-
sehen werden, daß dieser für die Entwicklungsländer zuneh-
mend an Bedeutung gewonnen hat. Der relative Anteil ist 
kontinuierlich gestiegen und erreichte 1977 etwa 4 % des Au-
ßenhandels der Bundesrepublik Deutschland (1963: 2,5%). 
An dieser Steigerung waren vor allem Textilwaren und Be-
kleidung beteiligt, aber auch industrielle Fertigwaren beim 
Maschinenbau und elektrotechnische Erzeugnisse (siehe Ta-
belle 4). Die Exporte der Bundesrepublik Deutschland in die 
OPEC-Staaten folgten zeitlich verzögert dem Importanstieg 
des Rohöls und überholten diesen 1977, so daß erstmals ein 
Außenhandelsüberschuß mit diesen Ländern erzielt wurde. 
Die Zusammensetzung der deutschen Lieferungen in diese 
Länder spiegelt die Industrialisierungsbemühungen der 
OPEC-Gruppe wider. Exportiert werden vor allem Produkte 
des Maschinenbaus einschließlich Straßenfahrzeuge und elek-
trotechnische Geräte. 
Demgegenüber steht ein unterdurchschnittlich gestiegener 
Exporthandel mit den Nicht-OPEC-Entwicklungsländern, 
deren Anteil an den Exporten der Bundesrepublik Deutsch-
land kontinuierlich zurückgegangen ist. Der Warenaustausch 
von der Bundesrepublik Deutschland in diese Entwicklungs-
länder konzentrierte sich vor allem auf chemische Erzeug-
nisse und Investitionsgüter des Maschinenbaus und elektro-
technische Erzeugnisse. 
Zusammenfassend zum Handelsaustausch der Bundesrepu-
blik Deutschland mit den Entwicklungsländern läßt sich fest-
halten, daß die Nicht-OPEC-Entwicklungsländer immer 
noch zum größten Teil Produkte des primären Sektors in die 
Bundesrepublik Deutschland liefern. Bei den „traditionel- 
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len“ Fertigwaren wie Textilien und Bekleidung konnten die 
Entwicklungsländer ihre Anteile weiter erhöhen. Daneben 
gelang es einer kleinen Gruppe von sogenannten Schwellen-
ländern zunehmend auf dem Fertigwarenmarkt der Bundes-
republik Deutschland aktiv zu werden, wenn auch der Anteil 
am Gesamtimport oder gar der deutschen Marktversorgung 
noch verschwindend klein ist. Trotzdem sind die Hinweise 
unverkennbar, daß sich im Außenhandel mit den Entwick-
lungsländern eine strukturelle Verschiebung anbahnt, näm-
lich vom Komplementär- zum Substitutionshandel, wie er 
sich auch zwischen den Industriestaaten entwickelt hat. Die 
beständige Steigerung der Fertigwarenimporte in den vergan-
gen 15 Jahren lassen ein Fortdauern dieses Trends vermuten. 
Dafür spricht auch, daß der Anteil der Entwicklungsländer 
am Gesamtimport der Bundesrepublik Deutschland im Ver-
gleich zu anderen Industrieländern mit relativ offenen Märk-
ten noch verhältnismäßig gering ist. Für die Vereinigten Staa-
ten von Amerika belief sich der Anteil der Entwicklungslän-
der am Gesamtimport an Industriegütern 1978 auf 21 %, für 
Japan auf 24 %, für Italien auf 29 %, für Frankreich auf 27 % 
und für Großbritannien auf 25 %, während er bei der Bundes-
republik Deutschland nur 6,6% betrug.12) 

5. Rückwirkungen auf die Industrie- und 
Beschäftigten-struktur 
5.1 Industrialisierung der Entwicklungsländer 
Von der Industrialisierung der Entwicklungsländer gehen 
über Veränderungen der Import- und Exportströme Rück-
wirkungen vor allem auf den Absatz der verarbeitenden Indu-
strie der Bundesrepublik Deutschland aus. Angesichts des 
weitgehenden Fehlens eines Investitionsgütersektors in den 
weniger entwickelten Ländern ist anzunehmen, daß die Indu-
strialisierung der Entwicklungsländer zu verstärkten Expor-
ten von Investitionsgütern in die Entwicklungsländer führt. 
Dies ist auch weitgehend durch die Analyse der Handels-
ströme bestätigt worden: Die Exporte von Investitionsgütern 
der Industrieländer und der Bundesrepublik Deutschland in 
die Entwicklungsländer nahmen überproportional zu. 1975 
betrug ihr Anteil an den Exporten der deutschen verarbeiten-
den Industrie in die Entwicklungsländer nahezu 70 %.13) 
Probleme für die verarbeitende Industrie der Bundesrepublik 
Deutschland aus der Industrialisierung der Entwicklungslän-
der können sich dadurch ergeben, daß die Entwicklungslän-
der ausländische Konsumgüter durch heimische substituieren 
und/oder die Importkonkurrenz aus Entwicklungsländern 
auf dem deutschen Markt für Industriegüter verstärkt wird. 
Ob Handelsverschiebungen vornehmlich auf der Export –
oder Importseite ihren Niederschlag finden, hängt von der 
Industrialisierungsstrategie der Entwicklungsländer ab: 
Eine exportorientierte Industrialisierung ist darauf gerichtet, 
ausländische Märkte als Absatzgebiete zu erschließen. Eine 
Strategie in diesem Sinne wird durch das sogenannte ,,Fak-
torproportionentheorem“ von Heckscher und Ohlin theore-
tisch untermauert. Anstelle der Beschränkung auf die klassi-
schen, „natürlichen“ Wettbewerbsvorteile sollen sich die 
Entwicklungsländer zunehmend auf den Handel mit Gütern 
verlegen, bei deren Produktion sie einen relativen Vorteil in 
der Ausstattung und den Preisen zwischen den Produktions -
faktoren Arbeit und Kapital haben. Die Entwicklungsländer 

12) GATT: International Trade 1978/79, Appendix. 
13) Beyfuss, Jörg, a.a.O., S. 20. 
14) Vgl. Donges, J. B., und L. Mueller-Ohlsen, Außenwirtschaftsstrategien und 

Industrialisierung in Entwicklungsländern, Kieler Studien, Institut für 
Weltwirtschaft, Kiel 1978, und OECD: The impact of the newly industrialising 
countries on production and trade in manufactures, Paris 1979, S. 47. 

verfügen über reichlich vorhandene und damit billige 
Arbeitskräfte. Sie besitzen einen komparativen Vorteil ge-
genüber den Industrieländern bei arbeitsintensiven Produk-
tionen, deren Fertigungstechnologie ausgereift und relativ 
einfach ist. Die Aufspaltung des Produktionszyklus in verla-
gerbare Teilprozesse begünstigt eine exportorientierte Indu-
strialisierung. 
Die binnenmarktorientierte Industrialisierung versucht, die 
Importe aus den Industrieländern zu substituieren. Dahinter 
steht der Grundgedanke, daß die Produktionsstruktur eines 
Landes wegen der fehlenden Weltmarkttransparenz von den 
Bedürfnissen der unmittelbaren Umgebung, also weitgehend 
von der nationalen Nachfragestruktur auszugehen hat. Die 
binnenmarktorientierte Produktionsentwicklung bestimmt 
auch das Exportgüterangebot des einzelnen Landes. Der Ex-
port eines Gutes steht damit nicht am Beginn einer Produk-
tionsphase, sondern ist gewissermaßen die Verlängerung der 
(Binnen-)Marktexpansion. 
Für beide Industrialisierungsstrategien gibt es erfolgreiche 
Beispiele.14) Im Vergleich zu den 60er Jahren, als die Ent-
wicklungsländer überwiegend eine binnenmarktorientierte 
Industrialisierung verfolgten, nimmt jedoch in den letzten 
Jahren die Zahl der Länder zu, welche der Exportorientie-
rung mehr Gewicht geben. Kleinere, dicht besiedelte Staaten 
wie Hongkong, Singapur, Taiwan oder Süd-Korea konnten 
beachtliche Exporterfolge verzeichnen. Für sie, die nur ge-
ringe innere Expansionsmöglichkeiten haben, scheint die 
Übernahme von arbeitsintensiven industriellen Fertigungs-
methoden durchaus eine entwicklungspolitisch richtige Stra-
tegie zu sein. Die zweite Entwicklungsländergruppe könnte 
daneben ihren Industrialisierungsprozeß aufgrund ihres po-
tentiell größeren nationalen Marktes stärker an der heimi-
schen Bedürfnisstruktur orientieren. Dazu müßten allerdings 
die Voraussetzungen in Form einer Anhebung der Massen-
kaufkraft über z. B. Bodenreform, neue Agrartechniken und 
-produkte, öffentliche Arbeitsprogramme verbessert werden. 
Dies ist ein politisch schwieriger und langwieriger Prozeß. Es 
ist deshalb anzunehmen, und die Analyse der Handelsströme 
zwischen Industrie und Entwicklungsländern bestätigt dies, 
daß sich die Tendenz einer stärkeren Exportorientierung ei-
ner Reihe von Entwicklungsländern fortsetzen wird. 
Beide Industrialisierungsstrategien verlangen von den Indu-
strieländern die Bereitschaft, strukturelle Veränderungen im 
eigenen Land hinzunehmen. Ohne diese Bereitschaft bleiben 
die Chancen der Entwicklungsländer gering, ihr Wirt-
schaftswachstum durch vermehrten Export von Fertigwaren 
zu beschleunigen. Dieser Strukturwandel kann sich jedoch 
nicht – wie es manche Entwicklungsländer noch zur Zeit for-
dern – kurzfristig, unter Umständen antizipatorisch vollzie-
hen. Er muß vielmehr in einem längerfristigen Entwicklungs-
prozeß eingebettet sein, der in den Entwicklungsländern das 
Entstehen risikoreicher industrieller MonoStrukturen ver-
meidet und in den Industrieländern die ebenso gefährliche ab-
rupte Verlagerung ganzer Industriezweige in die Entwick-
lungsländer (phasing out) verhindert. 
Um sich ein Bild von der Industrialisierung der Entwick-
lungsländer und deren Weltmarktposition zu verschaffen, 
genügt es nicht, nur den Außenhandel zu betrachten, sondern 
man muß auch die Produktionsstruktur und deren Entwick-
lung heranziehen. Ein Vergleich der Industrieproduktion der 
Entwicklungsländer in Relation zu den Industriestaaten zeigt 
die gestiegenen Industrialisierungsbemühungen und -erfolge 
der Entwicklungsländer in Form gestiegener Anteile bei den 
jeweiligen Wirtschaftszweigen mit Ausnahme der chemi-
schen Industrie. (Tabelle 5 a) 
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Diese Anteilserhöhung braucht nicht notwendigerweise eine 
Außenhandelskonkurrenz zu bedeuten, sondern es können 
sich dahinter auch binnenwirtschaftlich orientierte Industria-
lisierungsbemühungen verbergen. Daß der Anteil der Ent-
wicklungsländer am Welthandel im gleichen Zeitraum sta-
gnierte, spricht für letztere Vermutung. 
In diese Richtung deuten auch verschiedene Befragungen in 
der Bundesrepublik Deutschland über die Motive für Direkt-
investitionen in Entwicklungsländern. Dabei ergab sich, daß 
weniger die Arbeitskosten als vielmehr Argumente wie 
Markterschließung, Marktsicherung als Ursache der Produk-
tionsverlagerung bzw. Direktinvestitionen genannt wur-
den15). Von Produktionsverlagerungen sind nicht nur 
arbeitsintensive Wirtschaftszweige, wie Textil und Beklei-
dung, Sportartikel, Spielwaren usw. betroffen, sondern fast 
zwei Drittel aller Auslandsbeschäftigten deutscher Unter-
nehmen sind in kapitalintensiven Branchen, wie Fahrzeug-
bau, Chemie, Eisen/NE-Metalle und Maschinenbau anzu-
treffen. 
Die Verlagerung von arbeitsintensiven Branchen, die mit dem 
Motiv der niedrigen Lohnkosten begründet werden, führt je-
doch wegen der Belieferung des Auslandsmarktes vom Aus-
land aus zu einem Rückgang der Beschäftigten in diesen Wirt-
schaftszweigen in Deutschland. Die globalen Effekte dürften 
jedoch nicht zu schwerwiegend sein. Eine Ifo-Befragung er-
gab, daß in der Vergangenheit nur 3 % und in Zukunft maxi-
mal 5% aller Betriebe mit einem Auslandsengagement ihre 
heimische Produktionskapazität und damit auch Beschäfti-
gung reduzieren wollen16). 
Die quantitativen Beschäftigungswirkungen von Produk-
tionsverlagerungen in Entwicklungsländer auf die Bundesre-
publik Deutschland wurden bisher noch nicht untersucht. 
Die vorliegenden Untersuchungen zur internationalen 
Arbeitsteilung beziehen sich auf Beschäftigungswirkungen 
durch verstärkten Handel mit Entwicklungsländern, der je-
doch zu einem erheblichen Teil durch Direktinvestitionen 
und damit auch durch Produktionsverlagerungen deutscher 
Unternehmen induziert sein dürfte. Die regionale und sekto-
rale Aufgliederung der deutschen Direktinvestitionen (Tabelle 
6) zeigt, daß etwa zwei Drittel in die Industrieländer gehen. 
Bei den Direktinvestitionen in die Entwicklungsländer enga-
gieren sich deutschen Unternehmen in Entwicklungsregionen 
schwerpunktmäßig in einzelnen Ländern, häufig in den soge-
nannten Schwellenländern: In Lateinamerika, auf das fast die 
Hälfte der Investitionen in Entwicklungsländern entfällt, sind 
dies Argentinien, Brasilien, Mexiko, in Afrika Ägypten, Al-
gerien, Libyen, Liberia und Nigeria und im asiatischen Raum 
Japan, Hongkong, Indien, Indonesien, Israel und Singapur. 
Die sektorale Verteilung der ausländischen Investitionen der 
Bundesrepublik Deutschland ist jedoch durch die überra-
gende Stellung des Verarbeitenden Gewerbes gekennzeich-
net, obwohl auch der Anteil des Dienstleistungssektors in den 
vergangenen Jahren kräftig zugenommen hat. Dienstlei-
stungsinvestitionen spielen offensichtlich die Rolle eines 
Nachzüglers der Industrieinvestitionen. 
Was die Allokation der deutschen Direktinvestitionen in 
Entwicklungsländern innerhalb des Industriesektors anlangt, 
so ist festzustellen, daß sie mit den komparativen Wettbe- 

15) Ifo-Schnelldienst 3/77, S. 5-9. 
16) Ruppert, W., Auslandsengagement von Mittelbetrieben nimmt zu, in: Ifo-

Schnelldienst 6/79. 
17) Vgl. Agarwal, Jamuna P., Zur Struktur der Westdeutschen Direktinvestitionen 

in Entwicklungsländern – Einfluß von Außenhandelsverflechtung und 
relativen Lohnkosten, in: Die Weltwirtschaft, Heft 1/1978, S. 118. 

17a) Vgl. Agarwal, Jamuna P., a.a.O., S. 131. 
18) Ifo-Schnelldienst 17/18, Juni 1979, S. 67. 

werbsvorteilen der Industrien der Entwicklungsländer kaum 
übereinstimmen.17) Diese Investitionen konzentrieren sich 
bis zu 92,5% (1977) auf diejenigen Branchen, in denen die 
Bundesrepublik Wettbewerbsvorteile gegenüber den Ent-
wicklungsländern aufweist. Verglichen damit wurden nur 
7,5% der deutschen Direktinvestitionen in jenen Industrie-
branchen der Entwicklungsländer vorgenommen, in denen 
diese Länder Wettbewerbsvorteile besitzen. 
Auch dies ist ein Hinweis darauf, daß Motive wie Markter-
schließung und Markterhaltung bei Produktionsverlagerun-
gen in Entwicklungsländern eine dominierende Rolle spielen. 
Besorgnisse ergeben sich auch aus der Vermutung, daß 
Direktinvestitionen und damit Produktionsverlagerungen zu 
Exportreduzierungen und daraus folgende Beschäftigungs-
verminderungen in den jeweiligen Wirtschaftszweigen des 
verlagernden Industrielandes zur Folge haben könnten. 
Eine Gegenüberstellung der regionalen sowie sektoralen 
Strukturen des deutschen Außenhandels und der von auslän-
dischen Direktinvestitionen zeigt, daß häufig die gleichen 
Länder bzw. Industriezweige eine relativ starke Stellung in 
diesen beiden Variablen einnehmen. Beispielsweise bestreitet 
die Bundesrepublik rund vier Fünftel ihres Außenhandels mit 
Industrieländern und gleichzeitig werden rund sieben Zehntel 
der deutschen Direktinvestitionen in diesen Ländern getätigt. 
Dabei vereinen fünf Industriezweige (Chemie, Fahrzeugbau, 
Elektronik, Maschinenbau und Eisen und Stahl) mehr als drei 
Viertel sowohl des Außenhandels als auch der Direktinvesti-
tionen auf sich. Auf regionaler wie auch auf Branchenebene 
ist ein statistisch gesicherter Zusammenhang zwischen 
Direktinvestitionen und Außenhandel festzustellen, was dar-
auf hindeutet, daß Branchen, die viel ins Ausland exportieren 
bzw. aus dem Ausland importieren, zugleich auch die größe-
ren Träger der Direktinvestitionen im Ausland sind. J. Agar-
wal17a) kommt deshalb zum Ergebnis, daß Befürchtungen, daß 
die Direktinvestitionen insbesondere in Entwicklungs-
ländern die inländischen Investitionen sowie den Warenex-
port ersetzen und damit zu anhaltenden hohen Arbeitslosen-
zahlen beitragen, unbegründet sind. Die Direktinvestitionen 
in Entwicklungsländern machen weniger als 3% (1976) der 
inländischen Bruttoanlageinvestitionen aus. Der überwie-
gende Teil dieser Direktinvestitionen wird zur Sicherung der 
Rohstoffversorgung sowie der Absatzmärkte für die inländi-
sche Wirtschaft getätigt und ist somit als eine notwendige Er-
gänzung der heimischen Investitionstätigkeit anzusehen. Die 
übrigen Direktinvestitionen einschließlich der Verlagerungs-
irivestitionen, die aus Kostenersparnisgründen erfolgen, sind 
für die Verbesserung der internationalen Wettbewerbsfähig-
keit der deutschen Industrien erforderlich. Ohne diese 
Direktinvestitionen würde die Wettbewerbsfähigkeit der in-
ländischen Produkte Einbußen hinnehmen müssen, wodurch 
die Arbeitsplätze in den betroffenen Branchen im Laufe der 
Zeit sowieso gefährdet werden können. Sicherlich läßt eine 
kurzfristige Orientierung die Verlagerungs- und Neuinvesti-
tionen gewisser Industriebranchen als einen Ersatz der 
Inlandsinvestitionen erscheinen. Aber langfristig gesehen un-
terstützen diese Investitionen im Ausland die inländische In-
vestitionstätigkeit und führen zu einer besseren internationa-
len Arbeitsteilung zugunsten der sowohl kapitalimportieren-
den Entwicklungsländer als auch der deutschen Industrie. 
Auch das Ifo-Institut bestätigt, daß gerade für die Bundesre-
publik Deutschland das Argument gilt, daß über die Verlage-
rung von Produktionen ins Ausland durch den dortigen Auf-
bau von Fertigungsstätten und sodann durch die laufende Zu-
lieferung von Teilprodukten durch die inländische Mutterge-
sellschaft zusätzliches Exportwachstum ausgelöst wird.18) 
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Interessant zu wissen wäre auch, ob der verstärkte Import 
von Fertigwaren aus Entwicklungsländern zu einer Verschie-
bung der Beschäftigtenstruktur geführt hat. Insbesondere ein 
Vergleich mehrerer Länder mit im Zeitablauf unterschiedli-
chen Importqouten (Tabelle 7) könnte aufschlußreich sein. 
Da wir es mit Fertigwaren zu tun haben, genügt es, wenn man 
sich auf das Verarbeitende Gewerbe beschränkt. Ein Blick auf 
die Graphik zeigt, daß in den Industrieländern meist bereits 
ab Mitte der 60er Jahre der relative Rückgang der Beschäftig-
ten in der Industrie eingesetzt hat, zu einem Zeitpunkt also, 
zu dem die Importquoten von Fertigwaren aus den Schwel-
lenländern noch recht bescheiden waren. Da die Beschäfti-
gung im Verarbeitenden Gewerbe stark nachfrageabhängig 
ist, verstärkte in den Jahren nach 1973 die allgemeine Wirt-
schaftskrise den Abwärtstrend der Industriebeschäftigung. 
Dieser Rückgang ist also nicht auf den Handel mit Entwick-
lungsländern zurückzuführen. Globale negative Beschäfti-
gungseffekte im Fertigwarenhandel mit Entwicklungsländern 
wurden durch die in der Regel überschüssige Handelsbilanz 
der Industrieländer mit den Entwicklungsländern vermieden, 
selbst wenn anzunehmen ist, daß der ,,Arbeitsgehalt“ 
(Arbeitsintensität) der importierten Waren unter Umständen 
größer war als der der exportierten. Man kann davon ausge-
hen, daß von der Veränderung der Handelsströme erhebliche 
Wirkungen auf die sektorale Beschäftigtenstruktur ausgehen. 
Um festzustellen, ob der Handel mit Entwicklungsländern zu 
einer Verschiebung der Wirtschafts- und Beschäftigtenstruk-
tur geführt hat, wäre eine detaillierte Analyse der Handels-, 
Wirtschafts- und Beschäftigtenstrukturen für eine Reihe von 
Industriestaaten notwendig. Es müßte eine Zuordnung der 
Handelswaren zum Wirtschaftszweig möglich sein und die 
Industrie- und Beschäftigtenstruktur in einheitlicher Klassi-
fikation vorliegen. Dies ist bisher nicht möglich. Vergleicht 
man die Beschäftigtenstruktur im Verarbeitenden Gewerbe 
für eine Reihe von Industriestaaten, dann läßt sich eine ge-
wisse Ähnlichkeit feststellen (Tabelle 8): Die größten Be-
schäftigungssektoren waren jeweils der Maschinenbau, Tex-
til- und Bekleidungsindustrie, Nahrungsmittelindustrie und 
die Chemische Industrie. Die Reihenfolge der Wirtschafts-
zweige, entsprechend ihrer relativen Größe, blieb im Zeitab-
lauf i. d. R. gleich und die Verschiebung der Beschäftigtenan-
teile erfolgt meist in dieselbe Richtung. 
Würde man für die hier betrachteten Wirtschaftszweige und 
Länder die Streuung um einen Mittelwert (Variationskoeffi-
zient) – als Maß für den Strukturwandel – berechnen, dann 
ergibt sich, daß die Streuung um den Mittelwert in den 60er 
Jahren sich stärker änderte als in den 70er Jahren. Dies läßt 
den vorsichtigen Schluß zu, daß sich der Strukturwandel in 
den 70er Jahren nicht beschleunigt hat.19) Diese Aussage gilt 
selbstverständlich nur für die hier betrachtete grobe Aggrega-
tion der Wirtschaftszweige. Innerhalb der Wirtschaftszweige 
haben sicherlich weitere Umstrukturierungsprozesse stattge-
funden. 
Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß eine Verschiebung 
der weltwirtschaftlichen Produktionsstruktur zwischen In-
dustrie- und Entwicklungsländern für die Industrieländer auf 
längere Sicht durchaus nicht nur Nachteile zu bringen 
braucht. Die Industrieländer profitieren als Anbieter von Er-
zeugnissen, die die Entwicklungsländer zur Industrialisie-
rung ihrer Wirtschaft benötigen. Der Rückgang der Beschäf-
tigung im Verarbeitenden Gewerbe der Industriestaaten 
setzte bereits in den 60er Jahren ein. Zumindest bei der ver-
fügbaren Aggregation läßt sich bisher ein genereller Rück- 

19) Vgl. OECD: The impact of . . . a.a.O., S. 44. 

gang der Beschäftigung aufgrund verstärkter Importe aus 
Entwicklungsländern nicht feststellen. Dies schließt aller-
dings nicht aus, daß sich bei detaillierter Untergliederung für 
bestimmte Branchen beschäftigungsmindernde Effekte erge-
ben haben könnten. 

5.2 Außenhandelsposition 
Für die Bundesrepublik Deutschland als hochindustrialisier-
tes Land, das inzwischen etwa ein Viertel seines Sozialpro-
dukts exportiert, hängt die Wirtschafts- und Arbeitsmarkt-
entwicklung zu einem großen Teil vom Außenhandel ab. 
Etwa jeder fünfte Erwerbstätige arbeitet inzwischen im oder 
für den Export. Im Rahmen einer verstärkten internationalen 
Arbeitsteilung spielt die Außenhandelspositionen insofern 
eine wesentliche Rolle, als sich durch eine verstärkte Indu-
strialisierung der weniger entwickelten Staaten Welthandels-
Verschiebungen ergeben können, die nationale Außen-
handelsposition tangieren. Auch die im nächsten Kapi-
tel vorgestellten Modellrechnungen gehen von der Annahme 
aus, daß sich im Außenhandel mit den Entwicklungsländern 
kein Defizit ergibt. Insofern erscheint es angebracht, einen 
Überblick über die Außenhandelsposition der Bundesrepu-
blik Deutschland im Vergleich zu anderen Industrieländern 
zu geben (Tabelle 9). 
Der Anteil der Exporte am Bruttosozialprodukt, d.h. an der 
Summe aller produzierten Güter und Dienstleistungen hat 
sich in der Vergangenheit laufend erhöht und gegenwärtig 
26% erreicht. Das bedeutet eine steigende Abhängigkeit vom 
Außenhandel. Ein Blick auf die Tabelle 9 zeigt, daß andere 
Länder ebenso steigende Exportanteile zu verzeichnen hatten 
-ein Indiz für die zunehmende gegenseitige Handelsverflech-
tung. Kleinere Länder weisen naturgemäß größere Außen-
handelsabhängigkeiten auf als größere Staaten. Dementspre-
chend liegen die Vereinigten Staaten von Amerika als das 
größte der hier betrachteten Länder bei der Exportquote mit 
6% am niedrigsten und die kleineren Länder Belgien und 
Niederlande mit über 50 % an der Spitze. 
Während beim Anteil der Exporte am Sozialprodukt eine in 
fast allen Ländern im großen und ganzen ähnliche Entwick-
lung festzustellen war, gilt dies nicht beim Außenhandelssal-
do. Während die Bundesrepublik Deutschland, die USA, 
Belgien und Japan im betrachteten Zeitraum stets Über-
schüsse erzielen konnten, wechseln bei den anderen Ländern 
Überschüsse und Defizite ab. 
Die relativ starke Außenhandelsposition der Bundesrepublik 
Deutschland, die, trotz Aufwertungen und gestiegener 
Lohnkosten, durch die hohen Außenhandelsüberschüsse 
demonstriert wird, spiegelt sich auch in den Weltexportantei-
len wider. Der Anteil am Weltexport stieg bis 1973 kontinu-
ierlich bis fast auf 12 %, erreichte damit nahezu den Anteil der 
USA, fiel in den Rezessionsjahren 1974/1975 auf gut 10 % und 
steigt inzwischen wieder an. 1978 betrug er wieder 11 %. Die 
Bundesrepublik Deutschland zog damit (erstmals seit dem 
Kriege) mit den bis dahin als Exportmacht führenden USA 
gleich. Den Einbruch der Rezession sieht man auch in den 
Entwicklungstrends der anderen Staaten. Die Verteuerung 
des Erdöls spielt dabei eine große Rolle. Ein größerer Teil des 
Welthandels – auf Dollarbasis gerechnet – entfiel auf die Erd-
ölexporte der OPEC-Staaten und drückte die Exportanteile 
der übrigen Länder bzw. Ländergruppen. 
Neben globalen Kennzahlen liegt eine weitere Möglichkeit, 
Außenhandelspositionen abzuschätzen, darin, Außenhan-
delsstrukturen zwischen Staaten und Ländergruppen und der 
Welt zu vergleichen. Die Entwicklung läßt eventuell expan- 
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sive oder weniger expansive Marktstellungen erkennen und 
gibt Hinweise auf zukünftige Exportpositionen und damit auf 
die Beschäftigungsmöglichkeiten der im Exportsektor be-
schäftigten Arbeitskräfte. Die Tabelle 10 zeigt die Export-
struktur 1963-1977 der Bundesrepublik Deutschland, der 
Gruppe der Industrieländer und für die Welt. Der Außen-
handel der Bundesrepublik Deutschland konzentriert sich zu 
4/5 auf die Industrieländer. Das restliche Fünftel teilen sich 
OPEC- und Nicht-OPEC-Entwicklungsländer, wobei der 
Handel mit den OPEC-Ländern steigende Tendenz aufweist. 
Aus der Tabelle sieht man, daß bei den expansiven Produkt –
gruppen, d.h. jenen, deren Anteile im Welthandel gestiegen 
sind, die Bundesrepublik Deutschland in der Regel bereits 
eine starke Stellung besaß und diese meist auch halten konnte. 
Dies gilt insbesondere für die chemischen Erzeugnisse (die 
Anteilssteigerung dieser Produktgruppe ist durch die Ölprei-
serhöhungen stark beeinflußt), große Teile des Maschinen-
baus, Präzisionsgeräte und Straßenfahrzeuge. Andererseits 
sieht man, daß bei manchen Produktgruppen zunehmender 
Konkurrenzdruck entstand. So stiegen die Exportanteile bei 
den Industrieländern als auch für die Welt insgesamt bei „Bü-
romaschinen und Geräten der Nachrichtenübermittlung“, 
„sonstige Beförderungsmittel“ und „Haushaltsartikel und -
gerate“, während sie bei der Bundesrepublik Deutschland 
fielen oder stagnierten. 
Es soll nun ein Schritt weitergegangen werden: Produktgrup-
pen, die im Welthandel zwischen 1963 und 1977 steigende 
Anteile zu verzeichnen hatten (expansive Produkte), werden 
den nationalen Exportsortimenten gegenübergestellt und ihr 
Anteil an den nationalen Exporten ermittelt. Von Ländern, 
deren Exporte zu einem großen Teil aus „expansiven Produk-
ten“ besteht, kann angenommen werden, daß sie auch eine 
stärkere Außenhandelsposition besitzen. Tabelle 14 zeigt die 
Ergebnisse der Rechnung. Japan und die Bundesrepublik 
Deutschland hatten demnach eine relativ starke Exportstel-
lung, da ihre Produktpalette 1977 zu 71 % bzw. zu 65% aus 
„expansiven Produkten“ bestand. Bezeichnenderweise han-
delt es sich bei diesen „expansiven Produktgruppen“ um Er-
zeugnisse, deren Herstellung häufig einen überdurchschnitt-
lichen Forschungsaufwand und hohes technologisches know-
how voraussetzen. Die Tabelle weist allerdings auch aus, daß 
mit Ausnahme Großbritanniens die hier betrachteten Indu-
strieländer ihr Exportsortiment in stärkerem Maße um „ex-
pansive Produkte“ erweitern, als es bei uns geschieht. Ihr An-
teil am Exportsortiment stieg in der Vergangenheit schneller 
als für die Bundesrepublik Deutschland. 
Anschließend soll noch darauf hingewiesen werden, daß eine 
Interpretation bei einer derartigen Aggregation der Waren-
gruppen nur vorsichtig erfolgen kann. Es können sich erheb-
liche Verschiebungen innerhalb der Produktgruppen erge-
ben, die bei globaler Betrachtung zu voreiligen Schlußfolge-
rungen führen können. 

5.3 Modellrechnungen 
Zu den möglichen beschäftigungswirksamen Konsequenzen 
eines zunehmenden Warenaustausches zwischen der Bundes- 
20) Dicke, Hugo, Hans Glismann, Ernst-Jürgen Horn, AxelNeu, 

Beschäftigungswirkungen einer verstärkten Arbeitsteilung zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und den Entwicklungsländern, Tübingen 1976, S. 
87 ff. 

21) DIW-Wochenberichte 5/1977, 1/1978. Zur Problematik der Input-Output-
Rechnung bei der Quantifizierung von Beschäfti gungseffekten im 
Außenhandel vgl. Louda, Dieter E., Außenhandel und Beschäftigung Beiträge 
zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung Nr. 14, Nürnberg 1976, S. 32 ff. So 
werden bei der Input-Output-Rechnung starre Verknüpfungen zwischen den 
Wirt schaftszweigen und innerhalb der Wirtschaftszweige (gleiche 
Produktivität) fortge schrieben. Trotzdem vermittelt das 
Analyseinstrumentarium der Input-Output-Tech nik in Kombination mit 
arbeitsmarktstatistischen Daten doch eine Vorstellung von den 
Größenverhältnissen und -Strukturen der Beschäftigungswirkungen und liefert 
damit brauchbare und auf anderem Weg kaum erhältliche Informationen.  

22) DIW-Wochenbericht 1/1978, S. 6 ff. 

republik Deutschland und den Entwicklungsländern wurden 
vor allem vom Institut für Weltwirtschaft/Kiel und dem 
Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung/Berlin umfang-
reiche Berechnungen angestellt. Das Kieler Institut geht von 
einer Zeitreihenanalyse aus und kommt – wie es selbst betont 
– bei sehr restriktiven Annahmen20) (z. B. Ausgangszeitraum 
ist 1962-1973, indirekte Beschäftigungseffekte werden nicht 
berücksichtigt) zu negativen Beschäftigungseffekten für die 5 
einbezogenen Wirtschaftszweige „Feinmechanische und op-
tische sowie Uhrenindustrie“, „Lederverarbeitende Indu-
strie“, „Schuhindustrie“, „Textilindustrie“ und „Beklei-
dungsindustrie“. Aufgrund der restriktiven Annahmen und 
der Tatsache, daß nur 5 Wirtschaftszweige untersucht werden 
und weil die Studie auf älteres Datenmaterial zurückgreift, 
soll hier auf eine weitere Darstellung verzichtet werden. 
Wird Nachfrage durch importierte statt durch heimische 
Produkte gedeckt, so ergeben sich negative Wirkungen für 
Produktion und Beschäftigung im Importland. Eine Auswei-
tung der Exporte hat dagegen positive Wirkungen. Die abso-
lute Höhe und sektorale Verteilung der Beschäftigungswir-
kungen hängen davon ab, welches Gut verstärkt importiert 
oder exportiert wird. Dabei sind nicht nur die im unmittelbar 
betroffenen Wirtschaftszweig auftretenden – direkten – Ef-
fekte, sondern auch die über die Vorleistungsverflechtung in-
duzierten – indirekten – Wirkungen zu berücksichtigen. 
Das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung (DIW) hat 
mit Hilfe der Input-Output-Rechnung versucht, die direkten 
und indirekten Beschäftigungswirkungen eines verstärkten 
Handels mit der Dritten Welt abzuschätzen21). Bei einer 
gleichgroßen Export- und Importsteigerung im Handel mit 
den Entwicklungsländern – unter Zugrundelegung einer 
gleichbleibenden Handelsstruktur und innerwirtschaftlichen 
Verflechtung – ergibt sich nach dieser Modellrechnung, daß 
der Freisetzungseffekt per Saldo nahezu gleich Null ist. Es 
zeigen sich jedoch beträchtliche Verschiebungen in der sekto-
ralen Beschäftigtenstruktur. Von den Arbeitskräften, die 
durch den Importanstieg ihren Arbeitsplatz verlieren wür-
den, müßten, entsprechend dem Bedarf für die zusätzlichen 
Exporte fast 60% den Wirtschaftszweig wechseln. Die übri-
gen – nach Verlust des Arbeitsplatzes – fänden in ihrem 
bisherigen Wirtschaftsbereich eine Weiterbeschäftigung, 
wobei allerdings auch hier mit zum Teil erheblicher 
branchenmäßiger und betrieblicher Umstrukturierung 
gerechnet werden müßte. Die größten negativen 
Beschäftigungseffekte ergeben sich für die Textilindustrie, 
die Nahrungs- und Genußmittelindustrie, die 
Bekleidungsindustrie, die Nicht-Eisen-Metallindustrie und 
die Lederindustrie. Diese werden weitgehend kompensiert 
durch die Beschäftigtenzunahmen im Maschinenbau, in der 
Elektrotechnischen Industrie, im Straßenfahrzeugbau und in 
der Chemischen Industrie. 
Wie bereits bei der Diskussion der Außenhandelsströme der 
Bundesrepublik Deutschland ersichtlich, bleibt die Export -
und Importstruktur im Laufe der Zeit nicht konstant wie bei 
obiger Untersuchung unterstellt. Das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsforschung hat deshalb in einer zweiten Studie die-
sem Umstand Rechnung zu tragen versucht, indem bei der 
Input-Output-Rechnung von der Güterstrukturänderung 
1972-1976 ausgegangen wird und die Arbeitsproduktivitäten 
von 1976 zugrunde gelegt werden22). Die Studie beschränkt 
sich auf die Produkte des Verarbeitenden Gewerbes (Fertig-
waren), was auch durchaus vertretbar ist, da sich die meisten 
der zu erwartenden Beschäftigungseffekte im Handel mit 
Entwicklungsländern auf diesen Bereich beziehen werden. 
Legt man allein die gütermäßige Zusammensetzung des Han-
delszuwachses in den Jahren 1973 bis 1976 zugrunde, ergibt 
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sich für l Mrd. DM zusätzlicher Importe ein Freisetzungsef-
fekt von 23300 Arbeitskräften, dem ein positiver Beschäfti-
gungseffekt von 22 400 Arbeitskräften je l Mrd. DM zusätzli-
cher Exporte gegenübersteht (Tabelle 12). Zwischen den 
Wirtschaftsbereichen ergeben sich allerdings wieder erhebli-
che Unterschiede. 
Wie aus der Tabelle ersichtlich, konzentrieren sich die per 
Saldo nicht mehr benötigten Arbeitskräfte auf das Beklei-
dungsgewerbe (über 50 %) und auf das Textilgewerbe (30 %), 
weitere 5 bzw. 7% entfallen auf das Leder- sowie das Musik-
instrumenten- und Spielwarengewerbe. Die größten positi-
ven Beschäftigungseffekte liegen per Saldo im Maschinenbau 
mit 37%, im Straßenfahrzeugbau mit 24% und im Stahlbau 
mit 8%. Der übrige Beschäftigungszuwachs verteilt sich auf 
eine Vielzahl von Sektoren. 
Mit einer Umschichtung von Produktion und Beschäftigung 
zwischen den Wirtschaftszweigen ist auch eine berufsmäßige 
Umstrukturierung verbunden. Unter Verwendung einer 
Wirtschaftszweig-Berufe-Matrix, basierend auf den Volks-
zählungsergebnissen von 1970, versucht die DIW-Studie 
auch die Beschäftigungseffekte nach Berufen und Qualifika-
tionsstufen zu schätzen. Wird wiederum eine gleichhohe Im-
port- und Exporterhöhung unterstellt und eine Güterstruk-
tur, die der Handelsausweitung in den Jahren 1973 bis 1976 
entspricht, zugrunde gelegt, dann läßt sich feststellen, daß 
von den per Saldo freigesetzten Arbeitskräften 75% einen 
Textil- oder Bekleidungsberuf haben, 10 % sind Lederherstel-
ler, Leder- oder Fellverarbeiter. Von den zusätzlich benötig-
ten Arbeitskräften müssen mehr als 40% Schlosser, Mechani-
ker oder ähnliche Fachkräfte sein, reichlich 20% Metaller-
zeuger oder -bearbeiter und fast 10% Ingenieure, Chemiker, 
Physiker, Mathematiker oder Techniker; es folgen Montierer 
sowie Elektriker mit 5 bis 7%. 
Was die Qualifikation anbetrifft, werden per Saldo bei einer 
gleich großen Ausweitung der Importe und Exporte unaus-
gebildete Arbeitskräfte freigesetzt, die zur Verwendung in 
der Exportproduktion eine Ausbildung durchlaufen müssen, 
und zwar zu 70% eine betriebliche und zu 30% eine schuli-
sche Berufsausbildung, darunter wiederum ein Drittel sogar 
den Hochschulbesuch. 
Die genannten Ergebnisse basieren auf Modellrechnungen, 
denen bestimmte Annahmen zugrunde gelegt werden. Im 
vorliegenden Fall sind z. B. die Voraussetzungen der Input-
Output-Rechnung zu beachten, die von in der Vergangenheit 
beobachteten inter-industriellen Verflechtungen ausgeht. In-
sofern sind die Zahlen nicht als exakt zu erwartende quantita-
tive Auswirkungen anzusehen. 
Die in anderen Ländern und von internationalen Organisa-
tionen durchgeführten Untersuchungen über die Auswir-
kungen eines verstärkten Handels mit Entwicklungsländern 
kommen zu ähnlichen Ergebnissen, wie sie für die Bundesre-
publik Deutschland vorliegen23): Globale (Netto-)Beschäfti-
gungseinbußen bleiben verhältnismäßig gering. Die Beschäf-
tigungseffekte beziehen sich auf sektorale Umstrukturierun- 

23) Vgl. UNIDO: The impact of trade with developing countries on employment 
in developed countries – Empirical evidence from recent research, No. 3 der 
UNIDO working papers on structural change, Wien 1978. OECD: The impact 
of newly industrialising countries on production and trade in manufactures, 
Paris 1979. Mukherjee, Santosh, Restructuring of industrial economies and 
trade with developing countries, ILO, Geneva 1978. Commission des 
Communautés Européennes: Effet sur l'emploi dans la Communauté 
Economique Européenne de l‘évolution de la division internationale du travail 
entre la C.E.E. et les pays en voie de développement, Etude no. 77/37, 
Bruxelles 1979. 

24) OECD: The impact of . . ., a.a.O., S. 45. 
25) UNIDO: Future structural changes in the industry of the Federal Republic of 

Germany, No. 6 der UNIDO working papers on structural changes, Wien 
1979, S. 42. 

gen, die auch berufliche und qualifikatorische Konsequenzen 
zur Folge haben. Probleme können sich aber dadurch erge-
ben, daß sich die Freisetzungen häufig auf wenige Wirt-
schaftszweige konzentrieren und häufig strukturschwache 
Gebiete sowie einkommensschwache Personengruppen 
(Frauen, weniger Qualifizierte) betreffen. Im allgemeinen 
sind die am stärksten betroffenen Sektoren Bekleidungsindu-
strie, Textilindustrie, Lederwaren- und Schuhindustrie, so-
wie Teile des feinmechanischen und elektronischen Gewer-
bes. Erhöhter Absatz von Gütern aus Entwicklungsländern 
in die Industriestaaten schafft in den weniger entwickelten 
Staaten Devisen, die wiederum Exporte aus den Industrielän-
dern induzieren. Hiervon profitiert vor allem die Investi-
tionsgüterindustrie. Die arbeitsschaffenden Effekte aus die-
sen erhöhten Exporten sind breiter auf die Wirtschaftszweige 
gestreut24) als bei den Importen aus diesen Entwicklungslän-
dern und liegen tendentiell bei Sektoren und Regionen mit 
höherqualifizierten Arbeitskräften. Anders als bei einer Au-
ßenhandelsausweitung zwischen Industriestaaten, bei der 
eine verstärkte intraindustrielle Arbeitsteilung stattfindet, 
bedeutet ein zunehmender Handel mit Entwicklungsländern 
eine steigende interindustrielle Arbeitsteilung zwischen Indu-
strie- und Entwicklungsländern25). Die durch gestiegene Ex-
porte aus Entwicklungsländern freigesetzten Arbeitskräfte 
können in der Regel nicht innerhalb der gleichen Branche 
verbleiben, sondern müssen den Wirtschaftszweig wechseln. 
Damit sind Umstrukturierungsprobleme verbunden. 
Über Zahl und Zusammensetzung der jetzt und in Zukunft 
betroffenen Personengruppen weiß man aber noch zu wenig, 
um schon arbeitsmarktpolitisch relevante Entscheidungshil-
fen für alternative Beschäftigungsmöglichkeiten formulieren 
zu können. Die Maßnahmen zur Erleichterung des sektoriel-
len Wandels beschränken sich nicht nur auf die Strukturpoli-
tik, sondern – da der Umwandlungsprozeß längerfristig ab-
läuft – auch auf die Schaffung der Voraussetzungen dazu, die 
bis zum Ausbildungssystem in seiner Quantität und Qualität 
reichen können. Hier tauchen wieder Fragen auf wie: In wel-
chen Qualifikationen und in welchem Umfang soll im schuli-
schen und beruflichen Bildungswesen ausgebildet werden? In 
welchem Umfang und unter welchen Bedingungen sollen 
Umschulungsmaßnahmen geplant und durchgeführt werden ? 
Welchen Stellenwert erhält die Weiterbildung oder das Kon-
zept des lebenslangen Lernens wie die recurrent education 
(wiederholte Folgeausbildung)? 

6. Zusammenfassung und abschließende Bemerkungen 
Eine intensivere internationale Arbeitsteilung zwischen Indu-
strie- und Entwicklungsländern bedeutet eine verstärkte Ein-
gliederung auch der weniger entwickelten Länder in interna-
tionale Austauschbeziehungen, vor allem in den Welthandel. 
Die Verwirklichung beinhaltet eine Vielzahl von Problemen, 
wie etwa internationale Rohstoffabkommen, Entwicklungs-
strategie in den Entwicklungsländern, Technologietransfer 
und Technologieeinsatz, Protektionismus, Finanzhilfe und 
Schuldentilgung. Viele dieser Probleme verlangen politische 
Entscheidungen, deren Art, Ausmaß und Wirkung nicht vor-
hersehbar sind. Der vorliegende Aufsatz beschränkte sich 
deshalb auf das Aufzeigen bisher erkennbarer Tendenzen. 
Zur Schaffung einer Diskussionsbasis wurde von der bisheri-
gen Entwicklung des Welthandels zwischen den Industrie-
ländern und den Entwicklungsländern ausgegangen. Vor die-
sem Hintergrund wurde dann der Außenhandel der Bundes-
republik Deutschland mit den Entwicklungsländern disku-
tiert. Daran anschließend wurden die möglichen beschäfti-
gungswirksamen Konsequenzen eines weitergehenden 
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Güteraustausches zwischen der Bundesrepublik Deutschland 
und den Entwicklungsländern, soweit sie bisher übersehbar 
sind, dargestellt. 
Im Handel zwischen Industrieländern und Entwicklungslän-
dern zeigen sich erhebliche regionale und strukturelle Unter-
schiede: 
- Das herausragende Ereignis der Welthandelsentwicklung 
der letzten 10 Jahre ist die Anteilssteigerung der öl-exportie-
renden Entwicklungsländer (OPEC) von 6% 1968 auf 13% 
im Jahre 1977. 

- Im Außenhandel der nicht-öl-exportierenden Entwick-
lungsländer dominieren noch die traditionellen anlage-(res- 
sourcen-)bedingten Güter wie Rohstoffe, Nahrungsmittel 
oder arbeitsintensive Produkte wie Textilien, Bekleidung. 
Daneben tauchen zunehmend Güter auf, deren Herstellung 
industrielle Fertigungsverfahren, eine bestimmte Technolo-
gie und know-how voraussetzen, wie z. B. elektronische 
Bauteile und deren Montage in elektronischen Geräten. Diese 
Güter treten in direkte Konkurrenz zu den in den Industrie-
ländern produzierten vergleichbaren Produkten. Die Verla-
gerung von (Teil-) Produktionsprozessen aus den Industrie-
ländern hat dazu sicherlich beigetragen. 

- Eine regionale und strukturelle Betrachtung dieser Fertig-
warenströme ergibt, daß bisher nur eine relativ kleine Gruppe 
von Entwicklungsländern an der Schwelle zur Industrialisie-
rung – die sogenannten Schwellenländer – mit einer ebenfalls 
kleinen Produktpalette auf den Märkten der wichtigsten 
westlichen Industrienationen aktiv wurden. 

Der Handel der Bundesrepublik Deutschland mit den Ent-
wicklungsländern folgt in etwa den oben skizzierten Welt-
trends mit den Unterschieden: 
- Im Vergleich zu anderen Industriestaaten ist der Außen-
handel mit den nicht-öl-exportierenden Entwicklungslän-
dern noch relativ gering (1977: Importe 10,5%, Exporte 
7,9%). 

- Die  Exporte  der  Bundesrepublik  Deutschland  in  die 
OPEC-Staaten folgten zeitlich verzögert dem Importanstieg 
des Rohöls und überholten diesen 1977, so daß erstmals ein 
Außenhandelsüberschuß mit diesen Ländern erzielt wurde. 

Zu den möglichen beschäftigungswirksamen Konsequenzen 
eines zunehmenden Warenaustausches zwischen der Bundes-
republik Deutschland und den Entwicklungsländern wurden 
vor allem vom Deutschen Institut für Wirtschaftsfor-
schung/Berlin umfangreiche Berechnungen angestellt. 

Das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung hat mit Hilfe 
der Input-Output-Rechnung versucht, die direkten und indi-
rekten Beschäftigungswirkungen eines verstärkten Handels 
mit der Dritten Welt abzuschätzen. Bei einer gleichgroßen 
Export- und Importsteigerung im Handel mit den Entwick-
lungsländern und unter Berücksichtigung der Güterstruktur-
änderung von 1972 auf 1976 ergibt sich nach dieser Modell-
rechnung, daß der Freisetzungseffekt per Saldo nahezu gleich 
Null ist. Weiterhin ergab sich 
- Umstrukturierungsprobleme   tauchen   auf,   da   fast   die 
Hälfte der zur zusätzlichen Exportproduktion notwendigen 
Arbeitskräfte in anderen Wirtschaftszweigen liegt, als dieje-
nigen, in denen sie aufgrund der Importe überflüssig werden. 
Von den per Saldo nicht mehr benötigten Arbeitskräften ent-
fallen die meisten auf relativ wenige Wirtschaftszweige, näm-
lich auf das Bekleidungsgewerbe, auf das Textilgewerbe und 
auf das Leder- sowie das Musikinstrumenten- und Spielwa- 

rengewerbe. Von den zusätzlichen Arbeitsplätzen liegen der 
größte Teil im Maschinenbau, im Straßenfahrzeugbau und im 
Stahlbau. 
- Die Umschichtung der Produktion und damit auch der Be-
schäftigung zwischen den Wirtschaftszweigen zieht auch eine 
berufsmäßige und qualifikatorische Umstrukturierung nach 
sich. Per Saldo werden geringer qualifizierte Arbeitsplätze 
freigesetzt, während für die Exportproduktion zusätzlich 
ausgebildete Kräfte benötigt werden, und zwar zu 70% sol-
che mit betrieblicher und 20% mit schulischer Berufsausbil-
dung, ferner 10% mit Hochschulbildung. 
Diese Ergebnisse decken sich mit den in anderen Ländern 
oder von internationalen Organisationen durchgeführten 
Untersuchungen über die Auswirkungen auf die Beschäfti-
gung eines verstärkten Handels mit Entwicklungsländern. 
Da die meisten Untersuchungen eine ausgeglichene Handels-
bilanz unterstellen, hängen die zukünftigen Beschäftigungs-
wirkungen auch von der jeweiligen Außenhandelsposition ab. 
Bisher hatte die Bundesrepublik Deutschland eine relativ 
starke Außenhandelsposition. 

Produktgruppen, die im Welthandel zwischen 1963 und 1977 
steigende Anteile zu verzeichnen hatten (expansive Produk-
te), wurden den nationalen Exportsortimenten gegenüberge-
stellt und deren Anteil an den nationalen Exporten ermittelt. 
Von Ländern, deren Exporte zu einem großen Teil aus ,,ex-
pansiven Produkten“ besteht, kann angenommen werden, 
daß sie auch eine stärkere Außenhandelsposition besitzen. 
Japan und die Bundesrepublik Deutschland hatten demnach 
eine relativ starke Exportstellung, da ihre Produktpalette 
1977 zu 71 % bzw. zu 65 % aus ,,expansiven Produkten“ be-
stand. Bezeichnenderweise handelt es sich bei diesen ,,expan-
siven Produktgruppen“ um Erzeugnisse, deren Herstellung 
häufig einen überdurchschnittlichen Forschungsaufwand und 
hohes technologisches know-how voraussetzen. 

Um sich ein Bild von der Industrialisierung in den Entwick-
lungsländern und deren Marktposition zu verschaffen, ge-
nügt es nicht, nur den Außenhandel zu betrachten, sondern 
man muß auch die Produktionsstruktur und deren Entwick-
lung heranziehen. Ein Vergleich der Industrieproduktion der 
Entwicklungsländer in Relation zu den entwickelten Markt-
wirtschaften zeigt die gestiegenen Industrialisierungsbemü-
hungen und -erfolge der Entwicklungsländer in Form gestie-
gener Anteile. Dies braucht nicht notwendigerweise eine Au-
ßenhandelskonkurrenz zu bedeuten, sondern es können sich 
dahinter auch binnenwirtschaftliche Industrialisierungsbe-
mühungen verbergen. Daß der Anteil der Entwicklungslän-
der am Welthandel im gleichen Zeitraum stagnierte, spricht 
für letztere Vermutung. 

In diese Richtung deuten auch verschiedene Befragungen in 
der Bundesrepublik Deutschland über die Motive für Direkt-
investitionen in Entwicklungsländern. Dabei ergab sich, daß 
weniger die Arbeitskosten als vielmehr Argumente, wie 
Markterschließung, Marktsicherung als Ursache der Produk-
tionsverlagerung bzw. Direktinvestition genannt wurden. 
Von Produktionsverlagerungen sind nicht nur arbeitsinten-
sive Wirtschaftszweige betroffen, sondern fast zwei Drittel 
aller Auslandsbeschäftigten deutscher Unternehmen sind in 
kapitalintensiven Branchen anzutreffen. Die Verlagerung von 
arbeitsintensiven Branchen, die mit dem Motiv der niedrigen 
Lohnkosten begründet werden, führt jedoch wegen der Belie-
ferung des Auslandsmarktes vom Ausland aus zu einem 
Rückgang der Beschäftigten in diesen Wirtschaftszweigen in 
Deutschland. Eine Ifo-Befragung ergab aber, daß in der Ver- 
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gangenheit nur 3 % und in Zukunft maximal 5 % aller Betriebe 
mit einem Auslandsengagement ihre heimische Produktions-
kapazität und damit auch Beschäftigung reduzieren wollen. 
Darüber hinaus gilt gerade für die Bundesrepublik Deutsch-
land das Argument, daß die Verlagerung von Produktionen 
ins Ausland schon durch den dortigen Aufbau von Ferti-
gungsstätten und sodann durch die laufende Zulieferung von 
Teilprodukten durch die inländische Muttergesellschaft zu-
sätzliches Exportwachstum auslöse. Die Bundesrepublik als 
stark außenhandelsabhängiges Land ist einer der stärksten Be-
fürworter einer liberalen Handelspolitik. Protektionsforde-
rungen gegenüber den Entwicklungsländern würden dieses 
Prinzip unglaubwürdig werden lassen. 
Abschließend zu den aufgezeigten Tendenzen und Problemen 
soll noch einmal darauf hingewiesen werden, daß strukturelle 
Veränderungen aufgrund von Nachfrageverschiebungen oder 
technologischen Neuerungen in der Vergangenheit in größe-
rem Umfang abliefen. Industrielle Importe aus Entwick-
lungsländern sind nicht die bedeutendste Ursache für not-
wendige Strukturanpassungen in Industrieländern. Von grö-
ßerer Bedeutung sind technischer Fortschritt, demographi-
sche Entwicklung, Umweltpolitik oder die Entwicklung der 
Energie- und Rohstoffmarkte.26) 
Eine verstärkte internationale Arbeitsteilung zwischen Indu-
strie- und Entwicklungsländern kann durchaus auch zum 
Nutzen der Industrieländer sein, denn je mehr es den Ent-
wicklungsländern gelingt, sich an dem Handelsaustausch zu 
beteiligen, desto mehr benötigen diese Erzeugnisse für die ei-
gene Industrialisierung. Diese Investitionsgüter können sie in 
der Regel nur von Industrieländern erhalten. Protektionisti-
sche Maßnahmen in den Industrieländern zum Schutz der be-
troffenen Wirtschaftszweige können Arbeitskräfte und Kapi-
tal binden und den Expansionsspielraum der konkurrenzfä-
higen Wachstumsindustrien einengen. Ein außenwirtschaft-
lich bedingter Anpassungsprozeß, durch den arbeitsintensive 
Branchen mit unterdurchschnittlicher Wertschöpfung an Be-
deutung verlieren und Arbeitskräfte in Wirtschaftszweige mit 
höherer Wertschöpfung abwandern, könnte längerfristig 
zum Anstieg des heimischen Sozialprodukts beitragen. 
In der Übergangszeit muß jedoch mit erheblichen Anpas-
sungsproblemen gerechnet werden. Dazu muß betont wer-
den, daß es keine Branche gibt, die aufgrund der Konkurrenz 
aus Entwicklungsländern ganz aufgegeben werden müßte27). 
Denn in jeder Branche gibt es Produkte, die den Einsatz von 
Produktionsfaktoren erfordern (insbesondere „highskills“ 
oder ,,special skills“ wie z. B. beim Design von Modearti-
keln), die in Entwicklungsländern nicht verfügbar sind. 
Allerdings muß man davon ausgehen, daß die Konkurrenz 
der Entwicklungsländer die einzelnen Branchen unterschied-
lich stark trifft und sich die negativen Beschäftigungseffekte 
auf nur wenige Industriezweige konzentrieren. 
Anders als beim Handel zwischen den Industrieländern, der 
mehr zu einer Spezialisierung der Branchen führte, können 
die jetzt freigesetzten Arbeitskräfte nicht im gleichen Wirt-
schaftszweig verbleiben, sondern müssen die Branche wech-
seln. Für die betroffenen Personen bedeutet das – je nach Ge-
samtbeschäftigungslage – entweder Beschäftigungsschwie-
rigkeiten (z. B. Arbeitslosigkeit) oder Qualifizierungspro-
bleme (z. B. Umschulung). Über Zahl und Struktur der jetzt 
und in Zukunft betroffenen Personen wissen wir aber noch zu 

wenig, um bereits jetzt konkrete arbeitsmarktrelevante Maß-
nahmen vorschlagen zu können. Da in anderen vergleichba-
ren Industriestaaten Importe aus Entwicklungsländern hö-
here Außenhandelsanteile aufweisen, wäre eine Analyse der 
daraus resultierenden Strukturverschiebungen und Beschäfti-
gungseffekte in diesen Ländern nützlich. Es ließen sich even-
tuell gemeinsame Trendänderungen der betroffenen Wirt-
schaftszweige und Arbeitskräftegruppen herausarbeiten und 
die zeitliche Abfolge der Verschiebungen erkennen. Diese 
strukturellen Änderungen werden oft nur bei weiterer Unter-
gliederung als sie hier vorgenommen werden konnten, deutli-
cher erkennbar. 
Zur Zeit haben die meisten westlichen Industrieländer mit Be-
schäftigungsproblemen zu kämpfen. Ihre Bereitschaft zu zu-
sätzlichen Anpassungsprozessen aufgrund verstärkter Im-
porte aus Entwicklungsländern ist – zumindest auf kurze 
Sicht – gering einzuschätzen. Eine neue weltwirtschaftliche 
Arbeitsteilung zwischen Industrie- und Entwicklungsländern 
wird sich daher nur langsam herausbilden können. Da der 
Umwandlungsprozeß längerfristig abläuft, sind nicht nur 
unmittelbare Anpassungsmaßnahmen (Strukturpolitik, Um-
schulung etc.), sondern auch die Schaffung der Vorausset-
zungen für diesen strukturellen Wandel tangiert. Diese rei-
chen bis zur Ausgestaltung des Ausbildungssystems in seiner 
Quantität und Qualität: In welchen Qualifikationen und in 
welchem Umfang soll unter dem Gesichtspunkt einer ver-
stärkten internationalen Arbeitsteilung im schulischen oder 
im beruflichen Bildungswesen ausgebildet werden? Welchen 
Stellenwert sollen Umschulung, Fort- und Weiterbildung 
einschließlich des Konzepts des lebenslangen Lernens, wie es 
unter dem Begriff recurrent education, d. h. wiederholte Fol-
geausbildungen, umschrieben wird, erhalten? 

26) GATT: Adjustment, trade and growth in developed and developing countries, 
GATT studies in international trade No. 6, Geneva 1978, S. 50 ff.  

27) Ifo: Probleme der  Weltwirtschaft in den achtziger Jahren, Ifo-Schnelldienst 17/18 
1979, S. 61. 
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